Wie man Vokabeln richtig lernt

Wer Vokabeln nur linkshirnig auswendig büffelt, zehn mal von oben nach unten, dann von unten nach oben und dann durcheinander auswendig lernt und herunterleiert, ohne dass dabei die Phantasie mithilft, der wird die Wörter zwar auf die nächste Stunde beherrschen, aber mit was für einem wahnsinnigen Energie- und Zeitaufwand!

Zu dieser Art von Vokabeln-Büffeln sagt Vera Birkenbihl in ihrem Büchlein "Stroh im Kopf – oder Gebrauchsanweisung fürs Gehirn" etwa Folgendes: "Das Vokabeln büffeln ist die dümmste Art, eine Sprache zu lernen. "Dicke Post, nicht wahr? Aber was können wir tun? Viele Lehrbücher sind immer noch auf diese dumme Art zu lernen ausgerichtet und manche Lehrer ebenfalls. Zum Glück hat sich aber in den letzten zwanzig Jahren vieles zum Bessern verändert. Hoffen wir weiter! Wir jedenfalls resignieren nicht. Wir helfen uns selbst! Und zwar folgendermassen:

Der liebe Gott hat dem Menschen fünf Sinne gegeben, mit denen er seine Umwelt erfassen kann: Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und Tasten. Aber auch das Gefühl gehört dazu. Nimm beim Vokabeln lernen alle deine fünf Sinne zusammen, nimm ein gutes Gefühl dazu und das Tonband zu Hilfe!

Also: Du hast, wie immer, Ordnung auf deinem Schreibtisch und bist ausgerichtet. Das Heft oder das Buch liegt offen vor dir, den Griffel hast du in der Schreibhand, das Tonband auf der andern Seite und das Lehrbuch ist leicht schräg aufgestellt in der Verlängerungsachse deines Wörterhefts oder des Lehrbuches. Im Hintergrund läuft klassische Musik, etwa von Mozart, Beethoven oder Bach. Auch meditative Musik kann abgespielt werden. Wir raten aber von moderner Musik ab, da die Rhythmen zu hart und der Text störend sein kann. Die kannst du in der Freizeit geniessen! Du hast die Wörter, die du lernen musst, ja schon in der Schule mindestens einmal gehört und gelesen, vielleicht auch schon zu Hause auf normale Art gebüffelt. Nun bleiben aber einige, die dir nicht in den Kopf hinein wollen: 

Die schaust du nochmals an und nimmst das Tonband zu Hilfe. Du liest nun das erste Wort laut und deutlich, während das Tonband aufnimmt. Dann fasst du das Wort gut ins Auge und betrachtest das Schriftbild: Wie lang, wie breit, wo geht’s rauf, wo geht’s runter – malst sozusagen mit einem "Gedanken-Pinsel" Weiss um das Wort herum. Diesen "Pinsel" nenne ich Nasenpinsel. Er eignet sich sehr gut für diese Arbeit, weil du dazu deinen Kopf bewegen musst, damit der Pinsel sich bewegt und du die Zwischenräume zwischen den Buchstaben weiss ausmalen kannst. Er existiert natürlich nur in deiner Fantasie und steht von selber sicher auf deiner Nase. Und jetzt, ohne das Wort nochmals anzusehen, schreibst du es auf ein Kärtchen, sagst es laut vor dich hin und dann – leiser – den deutschen Begriff dazu, den du nicht aufschreibst. Das Tonband hört mit. Dann betätigst du die Pausentaste. Ein Kontrollblick sagt dir, ob du einen Fehler gemacht hast, den du einfach korrigierst. Aber jetzt kommt das Schönste: Du zeichnest auf der Rückseite ein kleines Bildchen dazu, ganz einfach, mit ein paar Strichen. So kommt ein Wörtchen ums andere an die Reihe. Damit wird es leicht und vergnüglich, zu repetieren. Die bekannten legst du beiseite, am Schluss bleiben noch zwei, drei übrig, was tut's? 

Hast du jetzt auf diese Weise wirklich alle fünf Sinne gebraucht? Nicht ganz. Zwar wohl die Augen, mit denen wir das Wort und das Schriftbild ansehen, die Sprechmuskeln, mit denen wir es aussprechen, die Bewegungen des Kopfes beim Nasenpinseln, die Ohren, indem wir unsere Stimme hören, und die Hand, mit der wir schreiben. Was fehlt, ist der Geruchssinn und der Geschmack. Aber die Wörter können wir weder essen noch riechen. Hingegen kann man seine Konzentration erhöhen, indem man den Geruchssinn zu Hilfe nimmt und mit Dufttröpfchen arbeitet. Mit Pfefferminz-Öl, Melisse, Zitrone oder ganz einfach und billig mit Orangen-, Lauch- oder Petersilienduft, je nachdem, was man lieber mag. Bleibt noch der Geschmack: Eine kleine, süsse Belohnung, wenn die Aufgaben erledigt sind, erhöht das Glücksgefühl: "Geschafft! Und jetzt kann ich es!" Das darfst du laut sagen.

Zum Repetieren einen Tag später lässt du einfach das Tonband laufen, am besten mit schöner, ruhiger Musik im Hintergrund. Du legst dich aufs Bett oder auf den Boden, atmest tief und entspannst dich, lässt die Gedanken ziehen, wohin sie wollen, ruhst dich ein wenig aus. Die Vokabeln gehen dir ins Ohr, ohne dass du zuhörst. Ganz behutsam schleichen sie sich ins Langzeitgedächtnis, wo sie bleiben und von wo du sie später jederzeit abrufen kannst. Dieses Tonband kannst du immer dann einschalten, wenn du eine Pause brauchst. Ja, sogar beim Probenvorbereiten, Mathe-Lernen oder andern Aufgaben, auf die du dich ganz konzentrierst, ohne auf das Tonband zu hören. Es läuft nur leise im Hintergrund. Behalte das Tonband auf, beschrifte es sorgfältig welche Vokabeln von welcher Seite im Buch es enthält. Das ist nützlich für Repetitionen.

Mit all dem hast du auch noch den sechsten Sinn gebraucht, den wir alle haben, nämlich die Fantasie, unterstützt durch die Farben in deinen Bildchen. Im Prinzip ist sie immer dabei, aber es gibt ja so Wörtchen, die unserer Fantasie nichts sagen, für die wir kaum ein Bild im Kopf finden. Da helfen wir uns mit Beispielsätzen, mit Situationen, in denen man das Wort braucht. Erst das gibt uns das Bild, und das können wir dann zeichnen oder kneten. Je nachdem hast du mehr Übung mit Zeichnen oder Kneten. Das Arbeiten mit den Kärtchen ist praktischer, weil es weniger Platz braucht, und die Kärtchen kann man immer wieder hervorholen und damit spielen. Das Kneten hingegen ist zeitaufwändiger aber dafür intensiver. Ein Wort, das man einmal geknetet hat, vergisst man nicht so leicht wieder. Wenn du meinst, du kannst nicht zeichnen, dann begnüge dich mit farbigen Strichzeichnungen. Mehr braucht es auch gar nicht.
